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Identität und Differenz
Goethes Faust und Alexander von Humboldt

Heinz Krumpel

Zusammenfassung

In dem Beitrag »Identität und Differenz - Goethes Faust und Alexander von Humboldt« wird der Frage 
nachgegangen, wie viel Faust in Humboldt enthalten und in welcher Weise Goethes Faust zu Alexander 
von Humboldt in Beziehung zu setzen ist. Hierbei steht der Zusammenhang von Tätigkeit, Erkenntnis 
und Vision, sowie das Verhältnis zwischen Mensch und Natur im Mittelpunkt der Betrachtung. Goethe 
und Humboldt waren Persönlichkeiten der Aufklärung. Ihre Ideen und Visionen weisen uns heute darauf 
hin, dass die Moderne ein unvollständiges Projekt ist. In Goethes Faust wird die Frage nach dem 
Wesen des Menschen gestellt, denn in jedem Menschen wirkt das faustische und mephistophelische 
Prinzip. Bei Humboldt wirkten diese Prinzipien u.a. als Triebkraft größeren Schaffens und höherer 
Erkenntnisgewinnung. Wenn auch Faust in der Wette mit Mephisto nicht gescheitert ist, so ist er aber 
auch nicht der Gewinner. Humboldt hätte die Wette jedoch gewonnen. In Anbetracht globaler ökologischer 
Krisen und regionaler Konflikte besitzt die Thematik von Goethes Faust und Alexander von Humboldt 
eine erstaunliche Aktualität.

Abstract

In the article “Identity and difference between Goethe`s Faust and Alexander von Humboldt” the issue 
of how much Faust is contained in Humboldt and in which way Goethe`s Faust has to be related to 
Alexander von Humboldt is discussed. Here the connection of activity, knowledge and vision as well 
as the relationship between humans and nature are central to the examination. Goethe and Humboldt 
were greatly influenced by the enlightenment. Their ideas and visions show us today that modernity is an 
incomplete project. In Goethe`s Faust the question of the essence of mankind is posed because there is 
a hint of Faust and Mephisto in each human. With Humboldt those principles acted among other things 
as a driving force for greater productitivity and the extraction of knowledge. Even though Faust did not 
fail in his bet with Mephisto, on the other hand he also did not win. Humboldt, however, would have won 
the bet. Considering the global ecological crisis and regional conflicts today the idea of the relation of 
Goethe´s Faust and Humboldt has an astonishing relevance.

Resumen

El artículo »Identidad y diferencia entre el Fausto de Johann Wolfgang von Goethe y Alexander de 
Humboldt« intenta responder a la pregunta, cuánta personalidad de Faust se encuentra en Alexander 
de Humboldt y cómo se puede relacionar el Fausto de Goethe con Alexander de Humboldt. En el centro 
se encuentran las reflexiones sobre la relación de actividad, comprención y visión así como la relación 
entre lo humano y la naturaleza. Humboldt y Goethe eran personajes de la Ilustración. Hoy día sus ideas 
y visiones nos advierten expresamente que la época moderna es un proyecto incompleto. El Fausto de 
Goethe se enfoca hacia el ente humano porque en cada humano surte efecto el principio de Fausto y 
de Mephisto. Estos principios repercutieron en Humboldt entre otras como una fuerza motriz de creación 
más alta y un aumento de cognición. Faust no perdió la apuesta, pero tampoco la ganó. Sin embargo, 
Humboldt la habría ganado. En vista de las crisis ecológicas globales y conflictos regionales la temática 
del Fausto de Goethe y Alexander de Humboldt son de sorprendente actualidad.
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Identität und Differenz
Goethes Faust und Alexander von Humboldt

Heinz Krumpel

1. Einleitung

Identität und Differenz zwischen Goethes Faust und dem Schaffen Alexander von Humboldts (1769-1859) 
stellen bis heute eine bedeutsame Thematik dar. Aktuelle Faustinterpretationen wie z.B. die ökonomische 
Deutung von Hans Christoph Binswanger in seinem Buch Geld und Magie1 und die von Oskar Negt, Die 
Faust Karriere2, weisen auf die aktuelle Bedeutung von Goethes Werk hin. Das hier zu behandelnde 
Thema Faust und Humboldt ist so massiv, dass ich mich in meinen folgenden Ausführungen auf 
Alexander von Humboldts amerikanische Forschungsreise (1799-1804) beschränke. Aus dem jeweiligen 
Zeitbewusstsein heraus liest jede Generation Goethes Faust und Humboldts Werk anders, so dass sie 
sich einer endgültigen Interpretation entziehen. Gleich zu Anfang stellt sich die Frage, wie viel Faust in 
Humboldt enthalten ist oder in welcher Weise Goethes Faust zu Alexander von Humboldt in Beziehung zu 
setzen ist. Um dieser Frage nachzugehen, möchte ich meine Ausführungen in zwei Schritte unterteilen. 
Im ersten Schritt erörtere ich den Zusammenhang von Tätigkeit, Erkenntnis und Vision, und im zweiten 
Schritt steht das Verhältnis zwischen Mensch und Natur im Mittelpunkt der Betrachtung.

2. Tätigkeit, Erkenntnis, Vision

Die faustsche Vision eines »ewig-tätigen Lebens«3, das »Spuren« auf Erden hinterlässt, manifestiert sich 
in dem gesamten Schaffen von Humboldt. So auch in seiner großen amerikanischen Reise, welche ihn 
durch die heutigen Staaten Venezuela, Kuba, Kolumbien, Ekuador, Peru und Mexiko führte. Das dem 
Menschen innewohnende faustsche und mephistophelische Prinzip wirkte bei Humboldt u. a. als Triebkraft 
höherer Schaffens- und Erkenntnisgewinnung. Treffend dafür sind die Worte Goethes, die er im Prolog 
des Himmels dem Herrn in den Mund legt: »Des Menschen Tätigkeit kann allzu leicht erschlaffen, Er liebt 
sich bald die unbedingte Ruh; Drum geb ich gern ihm den Gesellen zu, Der reizt und wirkt, und muss als 
Teufel schaffen« (V.340ff)4. Humboldts wissenschaftliche Tätigkeit entsprach dem faustschen Streben: 
»Dass ich erkenne, was die Welt im Innersten zusammenhält« (V.380)5. Allerdings hätte Humboldt kaum
gesagt: »Habe nun, ach! Philosophie, Juristerei und Medizin, Und leider auch Theologie! Durchaus studiert, 
mit heißem Bemühn. Da steh ich nun, ich armer Tor! Und bin so klug als wie zuvor« (355 / 360)6

Humboldts autobiographische Bekenntnisse machen deutlich, dass er eine profunde schulische 
und wissenschaftliche Ausbildung erhalten hatte, die der Vermittlung von Wissenschaftstheorie und 
Wissenschaftspraxis gerecht wurde.7 Hauptziel in seiner Studienzeit war das Bemühen, sich zu einem 
Forschungsreisenden auszubilden. Ab Mitte Juni 1791 bis Ende März 1792 studierte er das Fach Bergbau 
an der Bergakademie in Freiberg. Die daraus gewonnenen Kenntnisse erwiesen sich während seiner 
Reisetätigkeit als sehr nützlich. Seine Ratschläge trugen in den damaligen spanischen Vizekönigreichen 
Mexiko und Kolumbien dazu bei, das Minenwesen zu modernisieren.8  

Im Unterschied zu Faust brauchte er nicht zu sagen: »Auch hab ich weder Gut noch Geld, Noch Ehr 
und Herrlichkeit der Welt« (V.375). Denn Alexander von Humboldt, preußischer Protestant und Baron, 
wurde in einer angesehenen Berliner Adelsfamilie geboren. Von seiner Mutter erbte er ein Vermögen von 
85375 Talern, das ihn in die Lage versetzte, für sich und seinen Begleiter Bonpland die amerikanische 
Forschungsreise selbst zu finanzieren. Auch reichte sein Vermögen, um in einer zwanzigjährigen Arbeit 
in Paris die Mitarbeiter und den Druck seines 30-bändigen Reisewerkes zu bezahlen.

Goethe fand viele bewundernde und anerkennende Worte über Alexander von Humboldt. Eckermann 
notierte in seinem Tagebuch am 11. Dezember 1826: »Ich fand Goethe in einer sehr heiteren Stimmung. 
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Alexander von Humboldt ist diesen Morgen einige Stunden bei mir gewesen, sagte er mir sehr belebt 
entgegen. Was für ein Mann! – Ich kenne ihn so lange, und doch bin ich von neuem überzeugt, über ihn 
in Erstaunen. Man kann sagen, er hat an Kenntnissen und lebendigem Wissen nicht seinesgleichen. 
Und eine Vielseitigkeit, wie sie mir gleichfalls noch nicht vorgekommen ist! Wohin man rührt, er ist überall 
zu Hause und überschüttet uns mit geistigen Schätzen. Er gleicht einem Brunnen mit vielen Röhren, 
wo man überall nur Gefäße unterzuhalten braucht und wo es uns immer erquicklich und unerschöpflich 
entgegenströmt. Er wird einige Tage hier bleiben, und ich fühle schon, es wird mir sein, als hätte ich Jahre 
verlebt.«9  Goethe las Humboldts Werk über Kuba und Kolumbien. Für das Projekt eines Durchstichs 
der Landenge von Panama zeigte er besonderes Interesse. »Humboldt«, sagte Goethe, »hat mit großer 
Sachkenntnis noch andere Punkte angegeben wo man mit Benutzung einiger in den Mexikanischen 
Meerbusen fließenden Ströme vielleicht noch vorteilhafter zum Ziele käme als in Panama. Dies ist nun 
alles der Zukunft und einem großen Unternehmungsgeist vorbehalten.«10

Reiselust verband Humboldt mit wissenschaftlicher Neugier. Seine Reisen durch die kleine und große Welt 
waren bei ihm mit dem Bestreben verbunden, alles zu ergründen und möglichst an jedem Ort gewesen 
zu sein. In einem Brief an Goethe vom 3. Januar 1810 schrieb er über seine kreative Ungeduld: »Ich 
bin von dem Gefühl gepeinigt, nicht schneller vollenden zu können, was ich mir selbst schuldig bin«11. 
Hierbei wies er auf seine mannigfaltigen rheumatischen Übel hin (»Folgen der Nässe der Wälder«) und 
auf seinen etwas lahmen Arm.12 Aufkommende pessimistische Stimmungen (»Meine Ansicht der Welt ist 
trübe«13), sowie gesundheitliche Besorgnis begegnete er mit Reisplänen. An Goethe teilte er mit: »Mein 
Befinden wird besser sein, sobald ich erst wieder in heißen Zonen lebe. Mein Projekt ist, mich nach dem 
Kap einzuschiffen, an der Südspitze von Afrika ein Jahr zu bleiben und mich mit den südlichen Strömen 
zu beschäftigen; dann nach Ceylon und Kalkutta zu gehen, mich in Benares, wo Karawanen von Lhasa 
ankommen, auf Tibet vorzubereiten und dann weiter nordwärts nach Norden einzudringen«.14  Nach 
Berichten von Zeitgenossen war Humboldt voller Witz und Ironie. Kollegen seiner Zeit vertraten die 
Meinung, dass eine große Leistung Humboldts darin bestand, bei all den Gefahren, die ihm begegneten, 
überlebt zu haben. In seinen Berichten äußerte er sich verschiedentlich über die Wagnisse bei seiner 
Reise. So z.B. beim Besteigen des Gipfels des Chimborazo oder beim Hinabsteigen in einen Vulkan, 
sowie seine Aufenthalte im Urwald, wo es von Schlangen und Krokodilen nur so wimmelte. Seinem 
Bruder Wilhelm schrieb er: »Das Schicksal wollte nicht, dass wir [...] umkommen sollten, wo zehn Meilen 
im Umkreis kein Mensch weder unsern Untergang, nur die geringste Spur davon würde entdeckt haben. 
Unsere Lage war in Wahrheit schrecklich«.15 Alexander von Humboldt erreichte, als er mit 90 Jahren 
starb, fast das Alter von Goethes Faust. Sein Streben nach ständig neuem Wissen blieb, wie bei Faust, 
bis ins hohe Alter ungebrochen. Neugier, verbunden mit der Fähigkeit des sich Wundern können, bildeten 
für ihn Grundprinzipien seiner schöpferischen Tätigkeit. Der hundertjährige Faust verband seine Vision 
mit einer befreiten Menschheit, und der neunzigjährige Alexander von Humboldt hielt gleichfalls an den 
Ideen der Aufklärung fest. Dies kommt auch in einem Brief an seinen Bruder Wilhelm vom 17. Oktober 
1822 zum Ausdruck: »Ich habe ein großes Projekt eines großen Zentralinstitutes der Wissenschaft in 
Mexiko für das ganze freie Amerika«.16 

Im Unterschied zu Faust eilte Humboldt nicht durch die kleine und große Welt, sondern entdeckte, wie 
ein kluger Franzose einmal formulierte, die Kunst des Reisens. Mittels dieser Kunst war er unterwegs zu 
einem »Weltbewusstsein«.17 Aus einer interkulturellen Vision heraus weist er auf eine künftige fruchtbare 
gemeinsame kulturelle Zusammenarbeit zwischen dem südamerikanischen und europäischen Kontinent 
hin. Die Vision Humboldts umfasste den schönen Wetteifer in der Kultur, in den Künsten, der Industrie und 
des Handels. Auch die künftige Nutzung lateinamerikanischer Flusssysteme bis hin zur Kultivierung der 
Savannen sah er für Europa als bedeutsam an. Doch wie spricht im »Prolog des Himmels« der Herr zu 
Mephistopheles: »Es irrt der Mensch, so lang er strebt« (V. 315)18. Humboldt war wie jedes Individuum, 
Sohn seiner Zeit (Hegel). Deshalb sind auch seine, von heute aus gesehenen Irrtümer, verständlich. So 
trat z.B. seine Voraussage, dass sich nach der hispanoamerikanischen Independencia zwischen den 
befreiten Gebieten Lateinamerikas und Europas ein Gleichgewicht herstellen würde, nicht ein. 

Ein zentrales Kettenglied im Streben von Faust und Humboldt ist der Begriff der Tätigkeit (einschließlich 
seiner Vermittlung zwischen Mensch und Natur). Ein Begriff, der im Zeitalter der Aufklärung sowohl in 
der Poesie als auch in der klassischen deutschen Philosophie im Mittelpunkt gedanklicher Reflexionen 

61



Goethes Faust und Alexander von Humboldt (K. Krumpel)

HiN VIII, 14 (2007) Humboldt im Netz

steht. Hierbei ist der Begriff umfassend und erhält in der künstlerischen, moralischen, philosophischen, 
materiellen etc. Tätigkeit seinen Ausdruck. Indem sich der Mensch durch seine Tätigkeit mit dem 
jeweiligen Objekt seines Begehrens auseinandersetzt, erkennt er fortschreitend immer tiefer das hinter 
der Erscheinung verborgene Wesen. Das mit Tätigkeit und Erkenntnis verbundene Prinzip Hoffnung 
(Bloch) weckt das Bedürfnis nach Visionen (die auch als Prophezeiungen in Erscheinung treten). Tätigkeit, 
Erkenntnis und Visionen sind untrennbar miteinander verknüpft. In der Phänomenologie des Geistes 
schreibt Hegel: »Das wahre Sein des Menschen ist [...] seine Tat, in ihr ist die Individualität wirklich«.19 
Diese Worte kehren auch in seinen anderen Schriften wieder: »Was das Subjekt ist, ist die Reihe seiner 
Handlungen«.20 »Das, was der Mensch ist, ist seine Tat, ist die Reihe seiner Taten, ist das, wozu er 
sich gemacht hat«.21 Auch Goethe lässt Faust sagen: »Hier ist es Zeit, durch Taten zu beweisen, dass 
Manneswürde nicht der Götterhöhe weicht« (V.710)22. 

»Ich fühle mich bereit, auf neue Bahn den Äther zu durchdringen, Zu neuen Sphären reiner Tätigkeit«
(V.705)23. Humboldt lässt von Beginn an keinen Zweifel an der Hochschätzung der Tätigkeit. So schrieb
er in einem Brief an Ludwig Bollmann vom 15.10. 1799 von seiner Entschlossenheit, seine Jugendjahre
tätig zu vollbringen.24 Bis zu seinem Tod bildete für Humboldt die Tätigkeit das oberste Prinzip.

Bekanntlich steht im Zentrum der Wette zwischen Faust und Mephisto die Tat. Entgegen der Annahme 
von Mephisto glaubt Faust nicht daran, in Selbstgefälligkeit und Genusssucht zu verfallen. Denn die Tat 
ist für ihn der Sinn des menschlichen Lebens. Er wettet mit Mephisto, dass er in seinem ganzen Leben 
tätig sein wird, ohne damit aufzuhören. Mephisto sieht darin ein vergebliches Bemühen, da nach ihm die 
mit Vernunft ausgeübte Tätigkeit zu nichts führt. »Er nennt’s Vernunft und braucht’s allein, Nur tierischer 
als jedes Tier zu sein. Er scheint mir, mit  Verlaub von Euren Gnaden, Wie eine der langbeinigen Zikaden, 
Die immer fliegt und fliegend springt Und gleich im Gras ihr altes Liedchen singt; Und läg er nur noch 
immer in dem Grase! In jeden Quark begräbt er seine Nase« (V. 285 /290)25. Mephisto will durch seine 
Wette Faust dahin führen, dass er die Sinnlosigkeit seines Tuns erkennt und daran verzweifelt, weil er 
sich als Mensch aufgibt.26 Allerdings zweifelt der Herr keinesfalls daran, dass Faust ein guter Mensch 
ist und sagt zu Mephisto: »Und steh beschämt, wenn Du bekennen musst: Ein guter Mensch in seinem 
dunkel Drange Ist sich des rechten Weges wohl bewusst« (V.325)27. Mit Blick auf die Faustforschung ist 
es wenig sinnvoll darüber zu reflektieren, wer die Wette gewonnen hat. Am Ende ist Faust zwar nicht 
gescheitert, aber auch nicht der Gewinner. Juristisch kann die Frage nach dem Sieg nicht entschieden 
werden, da aus der geschichtsphilosophischen Sicht Goethes, juristische Kalküle nicht weiterhelfen.28

Wie bei Faust ist für Humboldt die tätige Vernunft im Sinne der Aufklärung »[...] der Ausgang des Menschen 
aus seiner selbstverschuldeten Unmündigkeit« (Kant)29. Doch die oben genannte Wette hätte Humboldt 
gewonnen. Sicher war Humboldts Wesen von einer widersprüchlichen komplexen Persönlichkeit, seine 
Eitelkeit und Bescheidenheit und oft rätselhaften Verhaltensweisen hielten ihn nicht von seiner Zielsetzung 
ab, die unter dem Motto stand: »Der Mensch muß das Gute und Große wollen«.30 Humboldts Willensstärke 
und konsequente Zielsetzung gaben dem in ihnen enthaltenen mephistophelischen Prinzip keine Chance. 
Humboldts Zweifel an der Richtigkeit der erzielten Ergebnisse, die aus seiner wissenschaftlichen Arbeit 
hervorgingen, waren produktiv. Bekanntlich wunderte sich darüber  in Goethes Faust Mephisto und 
sagte: »Ich bin der Geist, der stets verneint! Und das mit Recht; denn alles was entsteht Ist Wert, dass 
es zugrunde geht; Drum besser wärs’ dass nichts entstünde. So ist denn alles was ihr Sünde, Zerstörung, 
kurz das Böse nennt, Mein eigentliches Element« (V. 1340)31. Wie bei Faust bringt Humboldt in seiner 
Forschungsarbeit die Gewissheit zum Ausdruck, dass seine Tätigkeit und Streben, trotz allen Irrens, 
zu weiterführenden Resultaten führt. Der hundertjährige Faust ist noch im Sterben rastlos tätig, als 
Ausdruck menschlicher Unzerstörbarkeit. Humboldt klagt zwar im Alter, wie es in einem Brief an Freiherr 
von Bunse zum Ausdruck kommt, über Einsamkeit: »Ich lebe unter dem Schein äußeren Glanzes [...] in 
einer moralischen gemütlichen Abgeschiedenheit«.32 Doch das änderte an dem Sachverhalt nichts, dass 
auch Humboldt bis zu seinem 90. Lebensjahr, angewiesen auf ein Kammerherr-Salär, seine kreative 
Tätigkeit bewahrte. Bei der Eindämmung des Meeres, um den Küstenstreifen fruchtbar zu machen, ging 
es Faust zuerst um die eigene Selbstverwirklichung. Angesichts seines nahenden Todes vollzog sich 
die letzte große Wendung. Jetzt sorgt sich Faust um die Zukunft seiner Mitmenschen. Seine Tat soll den 
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Lebensraum für Millionen schaffen. Im Sinne der Ideale der französischen Revolution stimmt Humboldt 
mit dieser Sorge überein. Jedoch nicht nur angesichts des Todes, denn seine humanistische globale 
Humanitätsauffassung war seinem gesamten Schaffensprozess inhärent. 

Was Hegel philosophisch in der Phänomenologie des Geistes mit seiner Herr-Knecht-Dialektik zum 
Ausdruck bringt, findet man in poetischer Weise bei Goethe im Faust.33 Für Hegel stellt Faust eine absolute 
philosophische Tragödie dar, »[...] in welcher einer Seits die Befriedigungslosigkeit in der Wissenschaft, 
anderer Seits die Lebendigkeit des Weltlebens und irdischen Genusses, überhaupt die tragisch versuchte 
Vermittlung des subjektiven Wissens und Strebens mit dem Absoluten, in seinem Wesen und seiner 
Erscheinung, eine Weite des Inhalts gibt, wie sie in ein und demselben Werke zu umfassen zuvor kein 
anderer dramatischer Dichter gewagt hat«.34 Das Prinzip der Subjektivität ist nach Hegel in der modernen 
Tragödie von Anfang an gegenwärtig. Eckermann notierte die Frage Goethes an Hegel, was dieser unter 
Dialektik verstehe. Die Antwort lautete: »Es ist im Grunde nichts weiter, [...] als der geregelte, methodisch 
ausgebildete Widerspruchsgeist, der jedem Menschen innewohnt«.35 In Dichtung und Wahrheit bemerkte 
Goethe: »Der Geist des Widerspruchs und die Lust zum Paradoxen steckt in uns allen«.36  

Wenn auch Goethes Faust, im Unterschied zu Humboldt, nicht in Amerika war, so reflektiert sich doch bei 
beiden in ihrer Tätigkeit das Prinzip der Subjektivität und die Lebendigkeit des Weltlebens. Gemeinsam 
ist ihnen auch ihr Streben auf das Erfassen des komplexen Zusammenhanges zwischen Mensch und 
Natur. Jedoch im Unterschied zu Faust tritt bei Humboldt ein »Weltbewusstsein« hervor, »das trotz aller 
zeitbedingten eurozentrischen Schieflagen den Zugang aller Menschen zum Wissen und zur kulturellen 
Entwicklung in den Mittelpunkt stellt. Im Kern der Humboldtschen Überlegungen – und hierin unterschied 
er sich sehr wohl von vielen seiner Zeitgenossen – stand nicht die Prosperität Europas, sondern des 
gesamten Planeten«.37 

Humboldts Orientierung auf das Zusammenwirken der naturwissenschaftlichen, industriellen und kulturellen 
Bemühungen hat u.a. in Mexiko zur Wahrnehmung des deutschen philosophischen und poetischen 
Denkens beigetragen.38 Humboldt überwand z.B. Hegels eurozentrische Sicht, dessen Wissenslücken 
über Amerika gravierend waren.39 Die Vision Humboldts von der rationellen Entwicklung der Industrie und 
dem naturgemäßen Verbrauch der Ressourcen auf der Grundlage der autonomen Verantwortlichkeit der 
Völker ist heute aktuell. Nach seiner Auffassung sollte eine internationale Wissenschaftler-Vereinigung 
die Regelung dafür übernehmen. Faust wie auch Humboldt setzen auf technische Entwicklung und 
Fortschritt, doch mit unterschiedlichen Akzenten. Mit Blick auf das Beschleunigungssyndrom der Moderne 
bezeichnete dies Humboldt  als »Mühlradwesen des Europäers« und schrieb über das ruhige Wesen der 
Indianer: »Ich war sehr ungeduldig, that dem Indianer tausend Fragen [...] er aber antwortete kein Wort 
[...] und wir Europäer erscheinen ihm als unerträgliche, unruhige, von Dämonen geplagte Wesen«.40 Das 
erinnert an die Worte von Nietzsche: »Aus Mangel an Ruh läuft die moderne Zivilisation in eine neue 
Barbarei aus«.41 

Humboldt warnte vor der unvorsichtigen Hast und den ökologischen Folgen, mit denen europäische 
Aussiedler die Urwälder zerstörten. Die Eile (velocitas) bezeichnete Goethe als »veloziferisch«, da 
sie Faust, bei all ihrer Verfluchung, dazu führte, sich Mephisto auszuliefern. Die Gegenleistungen des 
Teufels waren das schnelle Geld, der schnelle Mantel, der schnelle Degen und die schnelle Liebe. Diese 
Schnelligkeit symbolisiert die Übereilung und Oberflächlichkeit in der Moderne.42 Die Folgen für Faust 
waren gravierend, so die Erblindung und der Untergang im 5. Akt des zweiten Teils der Tragödie.    

Goethes Faust kann im Vergleich zu Humboldt aus verschiedenen Perspektiven interpretiert werden. Für 
Goethe verkörperte sich in Faust und seinem Alter-Ego % Mephisto der dialektisch widerspruchsvolle 
Emanzipationsprozess des bürgerlichen Individuums. Auf der einen Seite die revolutionären Ideen 
der französischen Revolution, und auf der anderen Seite die restaurativen Grundzüge eines sozialen 
Umbruchs, der durch den sich entwickelnden Industriekapitalismus geprägt wird. Deshalb lassen Faust 
I und II der Tragödie unterschiedliche Auslegungen zu.43 Der erste Teil gehört dem Erfahrungshorizont 
Goethes bis zu seinem 59. Lebensjahr an, während der zweite Teil die Erfahrungen des alternden 
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Goethe reflektiert. Der erste Teil ist durch eine platonische humanistische Sicht vom Guten und Wahren 
geprägt. Der zweite Teil lässt sich weniger von der Metaphysik leiten, vielmehr setzt hier Faust u.a. auf 
Naturwissenschaft und Technologie unter den Bedingungen des kapitalistischen Erwerbsgeistes.   

Am 22. Juli 1831 versiegelt Goethe den abgeschlossenen Faust II. Dieser zweite Teil der Tragödie ist also 
keine Fortsetzung des ersten Teils, sondern stellt, von Goethe auch beabsichtigt, einen Bruch dar. Im 
zweiten Teil durchschreitet Faust mit Mephistopheles verschiedene geschichtliche Phasen und Zeiten. Er 
ist als Poet, Staatsmann, Feldherr und kapitalistischer Geschäftsmann tätig. Das Prinzip der faustschen 
Tätigkeit und des faustschen Strebens mündet in einer Unternehmerkarriere, welche Betrug, Ausbeutung 
und Mord nicht scheut und über Leichen geht, wie es im Niederbrennen der Hütte von Philemon und 
Baucis zum Ausdruck kommt.44 

Goethes poetische Reflexionen im Teil II der Tragödie haben mit Goethe und Alexander von Humboldt, 
wie ihre Biographien beweisen, nichts gemeinsam. Goethe, der als reicher Mann starb und Humboldt, 
der am Ende des Lebens sein gesamtes Vermögen aufgebraucht und in seine wissenschaftliche Arbeit 
investiert hatte, blieben den Ideen der Weimarer Klassik und der Berliner Aufklärung treu. Auf den ersten 
Blick scheint das Faustsche Tätigkeitsprinzip im II. Teil der Tragödie dem ersten Teil entgegenzustehen. 
Der Text von Faust II verdeutlicht zwar, dass der Geist des Kapitalismus, wie es Max Weber zum Ausdruck 
brachte, zu einem rücksichtlosen Erwerbstrieb führen kann, doch letztlich ist Teil II der Tragödie in 
die Gesamtkonzeption der Humanismusidee Goethes eingebettet. Goethe wie auch Humboldt waren 
Anhänger der Ideale der französischen Revolution von Gleichheit, Brüderlichkeit und Freiheit. Trotz der 
Erfahrungen der Jakobinerdiktatur blieben sie dem Prinzip »Eine bessere Welt ist möglich«45 im Sinne 
der Kantschen Idee vom ewigen Frieden treu. 

Wollte Goethe mit der Versiegelung von Faust II dem Leser seine poetisch nüchterne Realitätssicht 
ersparen? Sicherlich nicht, viele der Textstellen, die einer Baustelle gleichen, regen den Leser dazu 
an, weiterzudenken. So z. B. bezüglich der Frage, ob Hoffnung nur aus dem Objekt der Bedrohung (H. 
Jonas) oder auch aus dem metaphysischen Prinzip Hoffnung (E. Bloch) erwächst? Brauchen wir beide 
Quellen der Hoffnung? »Die Faust-Karriere verweist auf den Identitätskampf eines Menschen, der in 
einer Welt gesellschaftlicher Umbrüche denkt und handelt; es ist die Gebrochenheit der Existenzweise 
des modernen Menschen, der weitreichende Umdefinitionen erfährt«46. 

Der alternde Goethe, wie auch Humboldt, sahen die Welt nüchterner als in jüngeren Jahren. So auch, 
dass die faustsche strebende Tätigkeit im Zeitalter des Industriekapitalismus Gefahren für die Gültigkeit 
humanistischer Werte und Normen hervorbringt. Doch gerade wenn die Gefahren am größten sind, wie 
Faust II zeigt, benötigen die Menschen humanistische Visionen und Wertorientierungen, um ihre Misere 
zu überwinden. Insofern ist der Rückgriff auf Faust Teil I unverzichtbar. Goethe lässt keinen Zweifel 
daran, dass sich der Sinn der Geschichte durch den widersprüchlichen menschlichen Tätigkeits- und 
Erkenntnisprozess vollzieht. Nach ihm hat u.a. die Szene »Großer Vorhof des Palastes« noch genug 
Probleme, welche der Welt- und Menschengeschichte gleichen. In einem Brief an Johann Heinrich Meyer 
schrieb er am 20. Juli 1831, dass das zuletzt aufgelöste Problem immer wieder ein neues aufzulösendes 
darbietet.47 Ein Ende der Geschichte gibt es für Goethe und Humboldt nicht. Für beide war im Verständnis 
der Aufklärung der Mensch Schöpfer seiner eigenen Geschichte. Die damit verbundene Selbstgefährdung 
der Vernunft, angesichts ihrer Erfahrungen von der Jakobinerdiktatur, waren beiden bekannt.  

Liest man Faust I vom Ende des zweiten Teils her, so ergibt sich, dass der humanistische Gehalt von 
Tätigkeit, Erkenntnis und Vision bewahrt bleibt. Zwar erkennt Faust am Ende seines Lebens: »Ich bin 
nur durch die Welt gerannt. Ein jed’ Gelüst ergriff ich bei den Haaren, Was nicht genügte ließ ich fahren, 
Was mir entwischte, ließ ich ziehn« (V.11435)48.  

Nach Manfred Osten kann man den ganzen Faust auch als die Tragödie der Übereilung verstehen. 
Das schnelle Geld am Kaiserhof, am Dammbau muss auch nachts ohne Rücksicht auf Menschenleben 
gearbeitet werden: »Arbeiter schaffe Meng auf Menge, Ermuntere durch Genuss und Strenge, Bezahle, 
locke, presse bei!« (V.11555)49. Die Ungeduld lässt Faust nicht nur über Menschenleben gehen, sondern 
auch die Umwelt verwüsten.      
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Die fortlaufenden gravierenden ökologischen Krisen des 20. und Anfang des 21. Jahrhunderts, die 
verheerenden Folgen von regionalen Konflikten und Kriegen legen Zeugnis dafür ab. Humboldt hatte auf 
den Raubbau der Wälder und die ökologischen Folgen aufmerksam gemacht. In seinen Arbeiten wies er 
an verschiedenen Stellen auf die kolonialen Herrschaftsmethoden, wie z.B. Exzesse des Indianerfangs, 
Methoden der geistlichen Despotie, Vertreibung und Entvölkerung, wirtschaftlichen Raubbau u.a. hin. 
In seinen Tagebüchern verdeutlicht er differenzierte wirtschaftliche, soziale, naturwissenschaftliche 
und politische Probleme. Er macht auf Anzeichen ökologischer Instabilität aufmerksam, die aus 
einer zerstörerisch betriebenen Landwirtschaft hervorgehen. In diesem Rahmen kritisiert er die in 
Kuba betriebene Monokultur, die sich hemmend auf die Ernährungsgrundlage auswirkt. Humboldts 
Betrachtungen zu einem sozialhygienisch abgesicherten Bevölkerungswachstum wie auch Gesichtspunkte 
der ethnischen Stabilität sind ebenso bedeutsam wie jene Gefahren, die er angesichts der Vertreibung 
und Entwurzelung der indianischen Bevölkerung und ihrer physischen und psychischen Ausbeutung 
sah. Seine Handels- und Finanzierungshinweise in Bezug auf Verkehrswege, Erzeugnisstrukturen und 
Arbeitsvermögen im Bereich der lateinamerikanischen Landwirtschaft sind ebenso von Interesse.50 

Humboldts planetarisches Denken war darauf ausgerichtet, im Diesseits die Welt humanistisch zu 
gestalten, damit der Mensch seine Fähigkeiten frei entfalten kann. Als Voraussetzung dafür sah er 
eine Verständigung auf der Basis der Gleichheit aller Menschen an, ohne Ausschluss von ethnischen 
Gruppierungen wegen ihres religiösen Glaubens.

Um das Jenseits war Faust nicht besorgt. Mag es ein Jenseits geben, aber auf unser irdisches Dasein 
hat es nach Faust keinen Einfluss. Vor seinem Tode sagt er: »Nach drüben ist die Aussicht uns verrannt; 
Tor! wer dorthin die Augen blinzelnd richtet, sich über Wolken seinesgleichen dichtet; Er stehe fest und 
sehe sich hier um; Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm« (V.11440/11445)51. Faust und Humboldt 
leugnen das Jenseits nicht, aber unser  Leben müssen wir gestalten nach den Möglichkeiten, die uns 
das Diesseits gewährt. Hier sind sich Faust und Humboldt einig und stimmen der bekannten These der 
Aufklärung zu: »Der Mensch ist Schöpfer seiner eigenen Geschichte«. Das Verhältnis zwischen Macht 
contra Vernunft waren sowohl Goethe als auch Humboldt wohl bekannt. Betrachtet man unter diesem 
Gesichtspunkt den Kontext, der dem Türmerlied des Lynkeus »Zum Sehen geboren,/Zum Schauen bestellt, 
Dem Turme geschworen,/ Gefällt mir die Welt« (V.11290)52 zugrunde liegt, so ergibt sich folgendes: Auf der 
einen Seite gebraucht Faust seine Macht, um die Vernichtung von Philemon und Baucis zu veranlassen. 
Auf der anderen Seite wird aus der Vernunft die Vision einer befreiten Menschheit geboren. »Eröffne 
ich Räume vielen Millionen, [...] Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben, / der täglich sie erobern 
muß« (V.11575)53. Im Unterschied zu Goethe und Hegel konzipierte Humboldt keine poetische oder 
rationalistische phänomenologische Emanzipationserzählung, sondern brachte die von ihm gewonnenen 
naturwissenschaftlichen und sozialen Erkenntnisse auf einen nach vorn gerichteten humanistischen 
globalen Begriff, jedoch mit ähnlichen Intentionen. Seine humanistische globale Humanitätsauffassung 
umfasst die Zusammenhänge Mensch und Natur, Natur und Kultur, Natur und Geschichte. Damit 
vermittelte Humboldt Anregungen, die weit über seine Zeit hinausgingen und heute für die interkulturelle 
Vermittlung zwischen Lateinamerika und Europa von Bedeutung sind.54 Hier bietet sich der Vergleich 
zwischen Goethes Faust und Humboldts  Mensch-Natur Verhältnis an. 

3. Mensch und Natur

Goethes Faust wie auch Humboldt gehen von der Einheit von Natur und Mensch aus. Eine Einheit, die 
durch die schöpferische Tätigkeit des Menschen vermittelt ist. In ihrer Naturphilosophie waren Goethe 
und Humboldt, wie es in Goethes Faust zum Ausdruck kommt, von den Ideen Schellings beeinflusst. 
Das Vorurteil von Friedrich Schiller, nach dem Humboldt nur die Welt schamlos ausgemessen habe, 
wurde von Humboldt selbst gründlich widerlegt. Humboldt hat in seinem Briefverkehr wiederholt darauf 
hingewiesen, dass er während seiner Forschungsreise von einem Gefühl durchdrungen gewesen sei, 
wozu Goethes Naturansichten ihm eine Vielzahl von Anregungen vermittelt haben und zur Erweiterung 
seiner ästhetischen Vernunft beitrugen. 

65



Goethes Faust und Alexander von Humboldt (K. Krumpel)

HiN VIII, 14 (2007) Humboldt im Netz

Goethes dynamische ganzheitliche Morphologie hat auf Humboldts Weltbetrachtung stark gewirkt 
und Spuren hinterlassen. Adolf Meyer-Abich hat zu der Thematik »Die Vollendung der Morphologie 
Goethes durch Alexander von Humboldt« eine ausführliche Arbeit vorgelegt.55 Zwischen Goethes 
Pflanzenmorphologie und Humboldts Pflanzengeographie besteht eine Denkgemeinschaft.56

Humboldt ging es nicht nur um eine Vermessung der Welt, sondern um einen Beweis von dem 
Zusammenwirken der Kräfte. In seinem fünfbändigen Kosmos arbeitet er an Hand empirischen 
naturwissenschaftlichen Materials und seiner theoretischen Verallgemeinerung die Genesis des 
Zusammenwirkens der Kräfte zwischen Himmel und Erde heraus, was auch in poetischer Weise Goethes 
Anliegen in seinem Faust war. Die von Goethe ausgehenden naturwissenschaftlichen – ästhetischen 
Prinzipien findet man auch in Humboldts Kosmos. Das von Goethe konzipierte »Organ« der ästhetischen 
Vernunft stieß jedoch bei Humboldt auch auf Skepsis. In einem Brief an Varnhagen von Ense schreibt er: 
»Die Hauptgebrechen meines Stils sind eine unglückliche Neigung zu allzu dichterischen Formen, eine
lange Partizipal-Konstruktion und ein zu großes Konzentrieren vielfacher Ansichten, Gefühle in einem
Periodenbau.«.57

Faust sucht in entscheidenden Wendepunkten seines Lebens, Kraft aus der Natur zu gewinnen. Auch 
Humboldt sieht in der Natur eine für den Menschen wesentliche Quelle der Kraft. In seiner Vorrede zu 
seiner Schrift Ansichten der Natur schreibt er: »Überall habe ich auf den ewigen Einfluß hingewiesen, 
welchen die physische Natur auf die moralische Stimmung der Menschheit und ihre Schicksale ausübt. [...] 
Wer sich herausrettet aus der stürmischen Lebenswelle, folgt mir gern in das Dickicht der Wälder, durch 
die unabsehbare Steppe und auf den hohen Rücken der Andenkette. Zu ihm spricht der weltrichtende 
Chor: Auf den Bergen ist Freiheit! Der Hauch der Grüfte steigt nicht hinauf in die reinen Lüfte; Die Welt 
ist vollkommen überall, Wo der Mensch nicht hinkommt mit seiner Qual«.58 Für Faust ist die Natur ein 
Partner, um in Zwiegesprächen mit ihr sich selbst Klarheit zu verschaffen. Darüber hinaus ist sie für ihn 
ein geheimnisvolles liebevolles Wesen, das er immer wieder von neuem umwirbt. Für Faust ist die Natur 
vor allem deshalb wichtig, da er hofft, aus ihr wundersame Kräfte für einen Neuanfang zu schöpfen. 
Hierbei muss gesehen werden, dass die Natur für Goethe die Vermittlung zwischen Faust I und Faust II 
darstellt. Dies darf nicht im Sinne der Fortsetzung der Tragödie verstanden werden, sondern die Natur 
ist der Kreislauf des natürlichen Geschehens. Die heilenden Kräfte der Sonne und der Nacht sollen 
Unregelmäßigkeiten und Störungen zwischen Mensch und Natur rückgängig machen. Faust ist bemüht, 
daraus eine neue Erfahrungsgrundlage für ein neues Leben zu gewinnen. 

Im ersten Akt des zweiten Teils der Tragödie wird die Natur zum Kraftquell eines Neuanfangs. Ohne die 
aus der Natur hervorgehende Kraft kann es Faust nicht gelingen, das Vergangene zu vergessen. Der 
erste Akt, »Anmutige Gegend«, verdeutlicht dies. »Faust auf blumigen Rasen gebettet, ermüdet, unruhig, 
schlafsuchend. Dämmerung. Geisterkreis schwebend bewegt, anmutige kleine Gestalten. Ariel (Gesang 
von Äolsharfen begleitet). Wenn der Blüten Frühlingsregen / Über alle schwebend sinkt, / Wenn der 
Felder grüner Segen / Allen Erdgeborenen blinkt, / Kleiner Elfen Geistergröße / Eilet wo sie helfen kann, 
/ Ob er heilig? Ob er böse ? / Jammert sie der Unglücksmann« (V. 4615)59.  

Ariel beschreibt hier den Kreislauf der Natur, indem er ihn in Verbindung zum menschlichen Lebensrhythmus 
bringt. Zu Beginn des II. Teils ist die Geisterwelt in der Natur beheimatet. Die Lichtmetaphysik wird hier als 
eine neue Kraftquelle des Lebens entdeckt. »So bleibt denn die Sonne mir im Rücken! /Der Wassersturz, 
das Felsenriff durchbrausend, Ihn schau ich an mit wachsendem Entzücken«(V.4715)60. Im Unterschied 
zur Lichtmetaphysik, die im ersten Teil auf Faust einen Einfluss ausübt, hat diese Metaphysik im II Teil 
ihre Kraft verloren. Aus den Lichtübergängen, der Dämmerung, »Am farbigen Abglanz haben wir das 
Leben« (V4725)61, wird die Kraft der Erscheinung lumen naturale gespeist. Auch bei Humboldt finden wir 
die Lichtmetaphysik im Sinne der Ausleuchtung des expandierenden europäischen Raums. 

Es soll hier nicht Aufgabe sein, die Goethische Naturphilosophie, wie sie sich in den Faustdichtungen 
niederschlägt, näher zu erörtern. Doch Goethes und Humboldts Naturansichten ähnelten sich. Beide 
waren Anhänger des Holismus. »Holismus heißt jene Philosophie, für die die ganze Natur – physisch, 
organismisch und seelisch – eine lebendige Ganzheit bildet, eben ein Holismus«62. Im Vorwort zu seiner 
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Aufsatzsammlung Die Ansichten der Natur lesen wir in der Vorrede: »Überblick der Natur im großen Beweis 
von dem Zusammenwirken der Kräfte, Erneuerung des Genusses, welchen die unmittelbare Ansicht der 
Tropenländer dem fühlenden Menschen gewährt, sind die Zwecke, nach denen ich strebe«63. 

Humboldt lehnte, bei aller Bedeutung des Experiments für die Naturwissenschaften, einen Instrumentalismus 
ab, der, wie es in Goethes Faust heißt, mit »Hebeln und Schrauben« der Natur auf die Schliche kommen 
wollte. Humboldt war nie ein mechanistisch denkender Naturwissenschaftler. Er richtete sich gegen eine 
Weltbetrachtung, welche die Natur aus technischer Sicht im Sinne einer Weltmaschine bzw. als eine 
Sammlung von Mechanismen interpretierte. Liest man Goethes Fragment über die Natur und Humboldts 
»Rhodischen Genius«, dann empfindet man unmittelbar, dass beiden Essays ein und dieselbe Lehre von
der Natur zugrunde liegt. Die bei Goethe und Humboldt anzutreffende Verknüpfung von Realismus und
Romantik erhält in dem Begriff »Naturgemälde« eine eigene Wortschöpfung Humboldts, seinen Ausdruck.
Unter einem Naturgemälde versteht er die Synthese von Begriff und Anschauung, von Wissenschaft
und Ästhetik.

Die Idee des Naturgemäldes beinhaltet die Harmonie der physischen Natur mit der moralischen bzw. die 
Harmonie von Natur und Geschichte. 

In den 29 Bänden von Humboldts Reisewerk sind die empirischen Fakten und Beschreibungen seiner 
Lehre von den physiognomischen Naturgemälden enthalten, die sich dann in seinem Hauptwerk 
Kosmos zu einer universalen Weltansicht der lebendigen irdischen und himmlischen Natur, in welcher 
die Menschen existieren, vereinigen. Humboldts Ideen orientieren auf eine Internationalisierung und 
Interdisziplinarisierung der Naturwissenschaften. Insofern kann man sagen, dass das globale Dorf der 
modernen Naturwissenschaften von Humboldt vorgedacht wurde. Unter dem Begriff Freiheit verstand 
Humboldt im Sinne Goethes Bildung. Für ihn ist Bildung identisch mit einer endlich gewonnenen Freiheit.64 
Gegen den Prozess einer ständig anwachsenden Information und Überinformation ist für ihn die Bildung 
ein wirksames Gegengewicht.

Das Mensch – Naturverhältnis wird im Faust einerseits als Bedrohung und andererseits als Rettung 
verstanden. Faust nimmt visionär die Zerstörung seiner eigenen Tätigkeit wahr und setzt dem Widerstand 
entgegen. Denn »Ein Sumpf zieht am Gebirge hin, Verpestet alles schon Errungene; Den faule Pfuhl 
auch abzuziehn  Das letzte wär das Höchsterrungene« (V.11560)65. 

Faust kann nicht annehmen, dass die Bedrohung vorübergeht. Vielmehr müssen auch hier, durch 
eine sich immer wieder neu zu setzende Tätigkeit, Widerstände überwunden und Freiheit gewonnen 
werden. Knechtschaft liegt im Beharren. Ein Aspekt, den Humboldt auch seiner Schrift über die Freiheit 
des Menschen zugrunde legte. Goethe hat in dem Versuch einer Witterungslehre formuliert: »Insofern 
sich nun der Mensch den Besitz der Erde ergriffen und ihn zu erhalten Pflicht hat, muß er sich zum 
Widerstand bereiten und wachsam erhalten [...] Die Elemente sind als kolossale Gegner zu betrachten, 
mit denen wir ewig zu kämpfen haben, und sie nur durch die höchste Kraft des Geistes, durch Mut und 
List im einzelnen Fall bewältigen«66. Hierbei geht Goethe in seinen Versen über das Verhältnis, Mensch-
Natur hinaus und schließt gesellschaftliche Erfahrungen mit ein. In ähnlicher Weise hat sich Humboldt 
über seine naturwissenschaftlichen Arbeiten hinaus u.a. auch mit den schon weiter oben erwähnten 
sozialen Fragen beschäftigt. Aus heutiger Sicht geht es bei dem faulen Pfuhl auch um die Trockenlegung 
jenes Sumpfes, in dem Unterdrückung, Ausbeutung und Verletzung der Menschenwürde gedeihen. Die 
Trockenlegung dieses Sumpfes, einschließlich der Ursachen von den zahlreichen regionalen Kriegen 
auf unserem Planeten ist eine Aufgabe des 21. Jahrhunderts. Hier zeigt sich u.a., dass die Aufklärung 
bis heute ein unvollendetes Projekt ist. Der Monolog von Faust am Schluss von Teil II der Tragödie bringt 
den Gemeindrang gegen jene Elemente zur Geltung, welche die menschliche Existenz bedrohen und 
ermöglicht für Faust jene subjektive Reflexion, die in den Worten gipfelt: »Ja diesem Sinne bin ich ganz 
ergeben, Das ist der Weisheit letzter Schluß: Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben, Der täglich 
sie erobern muss« (V.11575)67. Fausts Visionen treten nun deutlich hervor: »Und so verbringt, umrungen 
von Gefahr, Hier Kindheit, Mann und Greis sein tüchtig Jahr. Solch ein Gewimmel möchte ich sehn, Auf 
freiem Grund mit freiem Volke stehn« (V.11580) 68.
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Humboldt wusste, dass die Elemente kolossale Gegner sind, mit denen die Menschen ständig zu kämpfen 
haben. Sie zu erforschen war für ihn kein bequemer Genuss, sondern rastlose Tätigkeit. Denn nur, wenn 
der Mensch die Naturgesetze kennt und sie entsprechend seiner Bedürfnisse zu lenken versteht, kann 
er sich in zunehmendem Maße frei machen von ihrer blinden Wirksamkeit. Die Klimatologie, Ökologie, 
Ozeanographie, Hochgebirgsforschung, Landeskunde, Kartographie, die Geographie der Pflanzen haben 
durch seine Beobachtungs- und Messergebnisse ihre Bereicherung erfahren. Aus dem Vergleich der 
Vulkane bzw. ihrer Zuordnung zueinander resultierte seine Spaltentheorie. Im Streit um die Entstehung 
der Basalte grenzte er sich von Goethe ab. Humboldts erdmagnetische Intensitätsbestimmungen, 
die er miteinander in Beziehung setzt, führten zu seiner Entdeckung des Gesetzes der Abnahme der 
Totalintensität der magnetischen Feldstärke von den magnetischen Polen der Erde zum magnetischen 
Äquator. Humboldt verbindet seine exakten Messungen mit einer ganzheitlichen Naturbetrachtung und 
wird damit zu einem Wegbereiter für die Anwendung der Mathematik im Bereich der Ingenieur- und 
Naturwissenschaften. Die internationalen Netzwerke für die Beobachtung des Erdmagnetismus haben 
wesentliche Impulse von Humboldts Forschungen erhalten. Seine Forschungsergebnisse veröffentlichte 
er in seinem 34 Bände umfassenden selbst finanzierten Reisewerk Relation historique du Voyage aux 
régions equinoxiales du Nouveau Continent.       

Zum Schluss soll zusammenfassend noch folgendes festgehalten werden. Wenn es auch zwischen 
Goethe und Humboldt, infolge des Vulkanismusstreits, unterschiedliche Meinungen gab so fand Goethe, 
wie anfangs schon erwähnt, viele bewundernde und anerkennende Worte über Humboldt. Beide waren 
Persönlichkeiten der Aufklärung. Ihre Ideen und Visionen weisen uns heute darauf hin, das die Moderne 
ein unvollendetes Projekt ist. Goethes Faust besitzt, im Kontext von Tätigkeit, Erkenntnis, Vision sowie 
Mensch und Natur einen humanistischen Gehalt der sich auch in den Persönlichkeiten von Goethe 
und Humboldt wiederfindet. In Goethes Faust steht u.a. die Frage nach dem Wesen des Menschen im 
Mittelpunkt der Betrachtung. Eine Frage die auch beinhaltet, dass in jedem Menschen das faustische 
und mephistophelische Prinzip enthalten ist. In der Dialektik zwischen Tätigkeit und Erkenntnis erschließt 
sich der Sinn menschlichen Lebens und des darin enthaltenen Hoffnungspotentials. Wie ein Blick auf 
die Geschichte zeigt, stellten sich die Menschen bisher nur Aufgaben die sie auch zu lösen vermochten. 
Die in der Gegenwart durch die menschliche Tätigkeit hervorgerufene globale Erderwärmung ist eine 
solche Aufgabe. Zur Bewältigung dieser Aufgabe ist die Tatkraft und Erkenntnis von Faust und Humboldt 
erforderlich. Dass diese Tatkraft allerdings unter den Bedingungen des kapitalistischen Erwerbsgeistes, 
wie die Faust-Karriere zeigt, auch ein enormes Gewaltpotential in sich birgt, brachte Goethe im Teil 
II der Tragödie zum Ausdruck. Das Niederbrennen der Hütten von Philemon und Baucis hat nichts 
gemein mit den humanistischen Ideen Goethes und Humboldts. Die Verstrickung faustischer Tätigkeit 
in machtpolitische Mechanismen schließt Hoffnung jedoch nicht aus. Denn die zentrale These der 
Aufklärung, »Der Mensch ist Schöpfer seiner eigenen Geschichte« lässt auch die Möglichkeit zu, die 
sozialen Umstände menschlich zu gestalten. Denn der Mensch ist durch die Umstände nicht mechanisch 
determiniert, sondern er kann sie und damit sich selbst verändern.»Eröffne ich Räume vielen Millionen, 
[...] Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben, der täglich sie erobern muß« (V.11565)69.
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